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Vorwort zur zweiten Auflage

Die Erstauflage dieser Geschichte der Fugger ist 2006 erschienen; die An-
regung dazu ging vom damaligen wissenschaftlichen Leiter des Fugger-
archivs, dem 2022 verstorbenen Augsburger Frühneuzeit-Historiker Jo-
hannes Burkhardt, aus. Im Jahre 2012 erschien eine aktualisierte englische
Übersetzung bei University of Virginia Press. Seither wurden insbesondere
zur Kulturgeschichte der Familie etliche Arbeiten publiziert, während sich
die Zahl einschlägiger wirtschaftsgeschichtlicher Publikationen in Gren-
zen hielt. In dieser Neuauflage habe ich mich bemüht, neue Erkenntnisse
der Forschung einzuarbeiten, Fehler undUngenauigkeiten der Erstausgabe
zu korrigieren sowie einzelne Aspekte klarer zu akzentuieren, ohne aller-
dings die aus meiner Sicht bewährte Grundstruktur des Buchs zu verän-
dern.

Bamberg, im April 2023 Mark Häberlein
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Einleitung

Der Name Fugger hat einen guten Klang. Zugreisende werden am Augs-
burger Bahnhof in der »Fuggerstadt« Augsburg willkommen geheißen,
und Augsburg-Touristen können in der Fuggerei – der ältesten noch heute
bestehenden Sozialsiedlung der Welt –, in der Fuggerkapelle der Kirche
St. Anna und vor Albrecht Dürers eindrucksvollem Porträt Jakob Fuggers
des Reichen in der Augsburger Staatsgalerie auf den Spuren der berühm-
testen Kaufmannsfamilie der Lechstadt wandeln. Die Fugger begegnen als
literarische Figuren in viel gelesenen historischen Romanen, in Fernseh-
dokumentationen und sogar in Video- und Kartenspielen, in denen die
Spielenden durch geschickte Spekulation Reichtümer anhäufen können.

Schon seit langem ist die Geschichte dieser Familie auch Gegenstand
historischer Forschung. Die Anfänge der Fuggergeschichtsschreibung lie-
gen im 16. Jahrhundert, als das »Geheime Ehrenbuch« und die »Fugger-
chronik« zum Zwecke der familiären Traditionsbildung und der Erinne-
rung an frühere Generationen angelegt wurden. Entscheidend für die
weitere wissenschaftliche Erforschung wurde allerdings die Gründung des
»Fürstlich und Gräflich Fugger’schen Familien- und Stiftungsarchivs« im
Jahre 1877. Mit der Bestellung eines wissenschaftlichen Leiters (1902) und
eines hauptamtlichen Archivars (1949) sowie mit einer eigenen Schrif-
tenreihe, den »Studien zur Fuggergeschichte«, trug das Haus Fugger
maßgeblich zur wissenschaftlichen Aufarbeitung der eigenen Familien-
geschichte bei. Die 1907 begründeten »Studien zur Fuggergeschichte« sind
bis heute auf 45 Bände angewachsen.1

Die seit dem späten 19. Jahrhundert intensiv betriebene Fuggerfor-
schung hat die faktische Kenntnis der wirtschaftlichen Unternehmungen
und sozialen Stellung, der mäzenatischen Aktivitäten und des stifterischen
Engagements der Familie sukzessive erweitert. Doch Forschung spiegelt
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stets auch die Interessen, Weltbilder und Vorannahmen der Forschenden
wider. Für die Wissenschaftler, die sich zwischen den 1870er und den
1920er Jahren mit der Geschichte der Fugger beschäftigten, stand der
phänomenale wirtschaftliche Aufstieg der Familie im Vordergrund. »Wie
reizvoll ist es,« schrieb Max Jansen 1907, »die Entwickelung eines Ge-
schlechtes zu verfolgen aus der Werkstatt eines Webers durch das welt-
umfassende Kontor zweier Kaufleute bis zum Palaste des Fürsten.«2 Ri-
chard Ehrenberg und Jakob Strieder charakterisierten das 16. Jahrhundert
als eine der großen Epochen der deutschen Wirtschaftsgeschichte und
sahen in den Fuggern vor allem Vorläufer der »großen Wirtschaftsführer«
und »Industriekapitäne« ihrer eigenen Zeit. Im »Zeitalter des Frühkapita-
lismus« an der Wende vom Mittelalter zur Neuzeit erblickten sie die
Wurzeln des industriellen Kapitalismus. »In schnellem Tempo verbreitete
sich im 15. und 16. Jahrhundert der kapitalistische Geist,« schrieb Jakob
Strieder 1925, »der Geist eines konsequenten, rastlosen, ungehemmten,
mit keinem Erfolg zufriedenen Erwerbsstrebens über eine breitere, wirt-
schaftlich tätige Oberschicht des deutschen Volkes.«3 Als Exponent dieses
»rastlosen, ungehemmten« Gewinnstrebens galt Jakob Fugger, in dem
Strieder den Träger einer neuen, zunächst in Italien entwickelten wirt-
schaftsliberalen kapitalistischen Gesinnung sah. Fuggers Äußerung, er
wolle »gewinnen, dieweil er könne,« wurde aus ihrem historischen Ent-
stehungskontext (der Situation des Ungarischen Handels am Beginn der
1520er Jahre) isoliert und zum Lebensmotto eines Kaufmanns stilisiert, für
den der Gelderwerb zum Selbstzweck geworden war. Bis heute ist das Bild
der Fugger, insbesondere Jakobs des Reichen, stark von dieser Perspektive
des Wilhelminischen Zeitalters und der Hochindustrialisierung geprägt.4

Die ebenfalls weit verbreitete Sicht der Fugger als skrupellose Großkapi-
talisten und politische Strippenzieher, die durch das Buch »Kauf dir einen
Kaiser« des Wirtschaftsjournalisten Günter Ogger popularisiert wurde, ist
im Grunde nichts anderes als die Negativfolie des Bildes von den großen
Wirtschaftsführern.5

Von den 1930er bis in die 1960er Jahre hat vor allem ein Mann die
Fuggerforschung geprägt: Götz Freiherr von Pölnitz, langjähriger wissen-
schaftlicher Leiter des Fuggerarchivs und späterer Ordinarius für Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte an der Universität Erlangen-Nürnberg.
Pölnitz’ Verdienste um die Fuggerforschung sind kaum zu überschätzen:

Einleitung
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Er machte neben Jakob Fugger, dem bis dahin hauptsächlich das Augen-
merk der Geschichtsschreibung galt, auch dessen Neffen und Nachfolger
Anton Fugger zum Thema und arbeitete sein Leben umfassend auf. In
seinen voluminösen Biographien Jakob und Anton Fuggers verwertete
Pölnitz nicht nur die gesamte ältere Literatur, sondern auch archivalische
Quellen aus ganz Europa, die in dieser Vollständigkeit von keinem anderen
Historiker berücksichtigt wurden. Und er überwand die bis dahin domi-
nante wirtschaftsgeschichtliche Perspektive zugunsten einer integralen
Sicht auf Politik, Gesellschaft und Kultur des 16. Jahrhunderts.

Doch Pölnitz hat der Fuggerforschung nicht nur ein reiches, sondern
auch ein problematisches Erbe hinterlassen. Als Wissenschaftler war er von
der historistischen Tradition des 19. und frühen 20. Jahrhunderts geprägt.
Ihm ging es darum, durch die Biographien großerMänner die gestaltenden
Kräfte und Ideen seiner Epoche, im Falle Jakob Fuggers besonders das
»zwiespältige Ringen einer zerrissenen Generation« sichtbar zu machen.
Diese Zerrissenheit kam für ihn imGegensatz zwischen Kaiser Maximilian,
den er als »Träumer auf dem Kaiserthron« charakterisierte,6 und Jakob
Fugger zum Ausdruck, den er als Inbegriff kaufmännischer Rationalität
und Nüchternheit sah. Pölnitz porträtierte Jakob Fugger als »Kaufmann
mit jeder Fiber seines Wesens«, der »erfüllt mit durchsichtig kühler Klar-
heit« gewesen sei und »seine Zahlen mit der gleichen Inbrunst« geliebt
habe »wie andere ihre Klassiker«. Dieser Mann »wußte seine ökonomisch-
politische Welt so genial zu berechnen und mit ihnen [den Zahlen] zu
bauen wie irgendein echter Könner unter den großen Architekten.« »Auf
rationaler Durchdringung der Welt und Meisterung ihrer Probleme aus
nüchternen Einsichten beruhte« für Pölnitz »ein Gutteil dieser kaufmän-
nischen Genialität«. Da Jakob Fugger indessen nur wenige Selbstzeugnisse
hinterlassen hat, blieb Pölnitz darauf angewiesen, seinen Charakter aus
verstreuten Äußerungen, bildlichen Repräsentationen und in den Quellen
belegten Handlungen herauszulesen. Die moderne historische Forschung
steht einer derartigen Gleichsetzung von Handlungen und Repräsenta-
tionen mit individuellen Charakterzügen und Persönlichkeitsmerkmalen
sehr skeptisch gegenüber.

Aber nicht nur in methodischer Hinsicht erscheint Pölnitz’ Verfah-
rensweise problematisch, sondern auch wegen der »nationalen« Katego-
rien, die ihr zugrunde liegen. Pölnitz sah in Jakob Fugger den »kühlen

Einleitung
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Geist romanischer Rationalisten« verkörpert, der »sonder [ohne] Ehrfurcht
vor Tradition und Glauben in italienischen Kontoren herrschte«. In die
»zarte Welt« der altdeutschen Gotik habe Fugger eine neue Geisteshaltung
importiert, die sich gegen Ende seines Lebens zu einem »Geist rastlosen
Wirkens und Kämpfens« radikalisiert habe. Kurz nach dem Ende des
Zweiten Weltkriegs, den Pölnitz selbst als traumatische Lebenserfahrung
schildert, hatte diese Argumentation offensichtlich eine psychologische
Entlastungsfunktion.7 Dass sie letztlich mehr über den Autor verrät als
über den Gegenstand seiner Biographie, bestätigt ein Blick in den Aufsatz
»Fugger und Medici«, den Pölnitz 1942 in der Historischen Zeitschrift
publizierte. In diesem Artikel, der auf eine Vortragsreise im faschistischen
Italien zurückging, wurde die Kooperation der beiden berühmten Han-
delshäuser noch unverhohlen für die Traditionsbildung der damaligen
Achsenmächte in Anspruch genommen.8 Erst unter dem Eindruck der
militärischen Niederlage des nationalsozialistischen Deutschland gelangte
Pölnitz zu einer kritischeren Einschätzung der »italienischen« Prägung
Jakob Fuggers. Diesem Transformationsprozess eingehender nachzugehen,
wäre eine lohnende Aufgabe.9

Und noch in einer weiteren Hinsicht hat Pölnitz der Fuggerforschung
ein problematisches Erbe hinterlassen: in der Konzentration auf zwei Ge-
nerationen der Familien- und Unternehmensgeschichte. Wie bereits Eh-
renberg und Strieder sah Pölnitz in der Ära Jakob und Anton Fuggers die
große Zeit der Familie, in der sich ihr Aufstieg in engem Zusammenhang
mit dem Geldbedarf europäischer Fürsten, insbesondere der Habsburger-
kaiser Maximilian I. und Karl V., vollzog. In den Nachfolgern Anton
Fuggers, die sich für das Unternehmen ihrer Vorfahren nicht mehr inter-
essiert und auf der Basis des ererbten Reichtums einen »signorilen« Le-
bensstil gepflegt hätten, erblickte er hingegen lediglich Epigonen »eines
Geschlechts, das mehr von seinem Ruhm als für neue Taten lebte«. In
Pölnitz’ in den 1950er Jahren erschienener und seither mehrfach neu
aufgelegter Geschichte der Fugger werden den Generationen nach Anton
Fugger gerade einmal zwanzig der über 300 Textseiten eingeräumt.10 Das
Desinteresse an der Geschichte der Familie im späteren 16. Jahrhundert
prägt auch das Werk des Wirtschaftshistorikers Hermann Kellenbenz, der
in seinen zahlreichen Arbeiten zu den spanischen Geschäften der Fugger
kaum über 1560, das Todesjahr Anton Fuggers, hinausblickte.11 Dieses

Einleitung
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Defizit ist durch neuere Arbeiten bislang teilweise, jedoch keineswegs
vollständig behoben worden.

In den 1960er und 70er Jahren wurde die bis dahin dominante histo-
ristische Perspektive auf große Persönlichkeiten, prägende Ereignisse und
leitende Ideen zunehmend durch eine strukturgeschichtliche Betrach-
tungsweise ersetzt, die weniger an der Individualität von Personen und
Familien interessiert war als an wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
Entwicklungsprozessen. Auch die Fuggerforschung hat von dieser verän-
derten Perspektive profitiert: So untersuchte der französische Historiker
Robert Mandrou die Rolle der Fugger als Grundbesitzer in Schwaben und
setzte sich kritisch mit der These auseinander, die Fugger hätten sich im
späten 16. Jahrhundert vom städtischen Leben abgewandt und seien im
Landadel aufgegangen. Reinhard Hildebrandt ging in einer Studie zu den
»Georg Fuggerischen Erben« – eines Familienzweigs, der 1578 aus der
FuggerschenHandelsgesellschaft ausgeschieden war und eine eigene Firma
betrieb – der Frage nach, wie sich veränderte gesellschaftliche Leitbilder
auf die unternehmerische Tätigkeit und den sozialen Status der Familie
auswirkten. Katarina Sieh-Burens schließlich interpretierte in einer Un-
tersuchung der politischen Führungsschicht der Reichsstadt Augsburg die
Fugger als eigenständigen Typus einer städtischen Führungsgruppe.12

Inzwischen vermag viele Historikerinnen und Historiker jedoch weder
die historistische noch die strukturgeschichtliche Perspektive völlig zu
befriedigen. Zunehmend wurde die Frage laut, wie sich Individuum und
Struktur, historische Persönlichkeit und langfristige Entwicklungsprozesse
in Wirtschaft, Gesellschaft und Kultur sinnvoll aufeinander beziehen las-
sen. Sozialwissenschaften und Kulturanthropologie stellten dazu neue
Interpretationsangebote bereit: Individuen handeln demnach nie auto-
nom, sondern reflektieren in ihrem Handeln und Verhalten stets auch
gesellschaftliche Rollenerwartungen und kulturelle Leitbilder. Dem fran-
zösischen Soziologen Pierre Bourdieu zufolge kommt im Habitus und in
den Praktiken des Individuums zum Ausdruck, wie gesellschaftliche
Strukturen und Erwartungen der Umwelt individuell angeeignet und
verarbeitet werden.13

Dass eine solche Perspektive neue Sichtweisen auf die Geschichte der
Fugger eröffnen kann, zeigen mehrere Dissertationen, die die Fugger
weder als große Individuen noch als bloße Repräsentanten eines gesell-
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schaftlichen Typus sehen, sondern ihre Handlungsfelder und Praktiken
untersuchen. So verortet Benjamin Scheller die Stiftungen Jakob Fuggers
des Reichen im Spannungsfeld von Stifterwillen, Stiftungsempfängern
und den am Vollzug der Stiftungen beteiligten Personen. Gregor Roh-
mann demonstriert am Beispiel des »Geheimen Ehrenbuchs« der Fugger,
wie die Familie ihren eigenen Aufstieg interpretierte und familiäre Tradi-
tionsbildung betrieb. Stephanie Haberer zeigt in einer Biographie Ott
Heinrich Fuggers, eines Urenkels Anton Fuggers, wie dieser in unter-
schiedlichen Rollen – als Fürstendiener, Offizier, Leiter der Handelsge-
sellschaft, Grundbesitzer und Mäzen – agierte. Regina Dauser analysiert
den Transfer von Gütern, Informationen und Gefälligkeiten im Korres-
pondenznetz Hans Fuggers im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts. Diana
Egermann-Krevs legt in ihrer Studie zu Hans Fuggers Bruder Jakob – den
sie zur Unterscheidung von seinem berühmten Großonkel »Jacob Fugger-
Babenhausen« nennt – den Schwerpunkt auf dessen Güterverwaltung und
Herrschaftspraxis. Britta Schneider analysiert familieninterne Konflikte,
die sich im späten 16. Jahrhundert in einer Reihe von Prozessen vor den
höchsten Reichsgerichten äußerten, und Alexander Kagerer vergleicht die
Repräsentationsstrategien der Fugger mit denjenigen des Hauses Habs-
burg.14

Für eine Geschichte der Familie Fugger von ihrem ersten Auftreten in
der Reichsstadt Augsburg im Jahre 1367 bis zum Ende des Dreißigjährigen
Krieges, an dem mit der Auflösung der Fuggerschen Handelsgesellschaft
eine wichtige Zäsur steht, ergeben sich daraus mehrere Schlussfolgerun-
gen. Zunächst gilt es, die zeitliche und personelle Verengung auf die bei-
den großen Unternehmergestalten Jakob und Anton Fugger zugunsten
einer stärkeren Beachtung der nachfolgenden Generationen und ihres
personellen Umfelds zu überwinden. Auch die Söhne, Neffen und Enkel
Anton Fuggers, die das Unternehmen unter veränderten wirtschaftlichen
und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen fortführten, sowie die große
Gruppe der Angestellten, die die personelle Infrastruktur des Handels-
hauses bildeten, sind dabei angemessen zu berücksichtigen. Zweitens gilt
es, teleologische Sichtweisen zu vermeiden: Der Weg der Fugger führte
keineswegs geradlinig vom zünftigen Weberhandwerk über Fernhandel
und Unternehmertum in den Reichsadel. Bemerkenswert ist vielmehr,
dass die Angehörigen der Familie im 16. und frühen 17. Jahrhundert
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gleichzeitig auf unterschiedlichen Handlungsfeldern agierten – im Mon-
tanhandel, in der Stadt- und Reichspolitik, im Fürstendienst, als Groß-
grundbesitzer, in der Kunstpatronage, in kirchlichen und militärischen
Laufbahnen.

Drittens sollte eine Darstellung der Fuggergeschichte die sozialen Leit-
bilder beachten, die in der ständischen Gesellschaft des späten Mittelalters
und der Frühen Neuzeit von fundamentaler Bedeutung waren und die
auch den Fuggern als Richtschnur dienten. Ungehemmtes Gewinnstreben
war ganz gewiss kein solches Leitbild. Vielmehr vertritt diese Darstellung
die These, dass die Fugger Handel trieben, ein europäisches Großunter-
nehmen aufbauten, Kunstwerke sammelten, Stiftungen tätigten, Grund-
besitz und Adelsprivilegien erwarben, um den Nutzen und die Reputation
der Familie zu mehren. In der ständischen Gesellschaft war es durchaus
legitim, dass Individuen und Familien ihren Nutzen förderten – durch
harte Arbeit, rechtschaffenen Handel und mit dem Segen Gottes Vermö-
gen erwarben und an ihre Nachkommen transferierten. ImNormensystem
dieser Gesellschaft blieb der Nutzen des Individuums und seiner Familie –
der Eigennutz – aber stets dem Gemeinen Nutzen, also dem Wohl der
Allgemeinheit untergeordnet. Den Fuggern wurde immer wieder der
Vorwurf gemacht, sie würden auf Kosten des Gemeinen Nutzens Handel
treiben und Reichtümer anhäufen. Umgekehrt waren die Fugger bestrebt,
die Vereinbarkeit ihrer Geschäfte mit dem Gemeinwohl zu beweisen: Sie
gaben dazu Gutachten bei Juristen und Theologen in Auftrag, tätigten
große Stiftungen und unterstützten Künstler und Gelehrte.

Wie der Gemeine Nutzen war die Ehre ein grundlegender Wert in der
spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Gesellschaft. Personen wurde
entsprechend ihrem Stand, Geschlecht, Vermögen, Bildung und Charakter
ein bestimmtes Maß an Ehre – ein Ehrvermögen – zugeschrieben. Die
Reputation von Familien, Gruppen, Korporationen und Gemeinwesen
bemaß sich nach derjenigen ihrer Mitglieder. Die Zuschreibung von Ehre
war jedoch nicht unveränderlich: Vielmehr konnte Ehrvermögen durch
steigenden Wohlstand, kirchliches und soziales Engagement, Repräsenta-
tion und politische Ämter gemehrt werden oder durch geschäftliches
Scheitern, nonkonformes Verhalten und persönliche Fehltritte verloren
gehen. Ehre war in dieser Gesellschaft ein Feld fortwährender Rangkon-
flikte und Auseinandersetzungen.15 Gerade am Beispiel der Fugger lässt
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sich zeigen, wie Ansehen und Reputation der Familie auf unterschiedli-
chen Handlungsfeldern erworben, gemehrt und gefestigt werden konnte.
Nimmt man diese handlungsleitenden Normen und Werte ernst, dann
lassen sich die wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Aktivitäten der
Fugger besser verstehen, als wenn moderne Vorstellungen von kapitalisti-
schen Unternehmern und sozialen Aufsteigern auf sie projiziert werden.
Dass dennoch jede historische Darstellung die persönlichen Standpunkte
des Autors und seineWahrnehmung der eigenen Zeit widerspiegelt, dessen
ist sich der Verfasser bewusst.
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1 Die Fugger im spätmittelalterlichen
Augsburg

»Fucker advenit«

Im Jahre 1367 wurde im Augsburger Steuerbuch die Ankunft des Webers
Hans Fugger vermerkt. Der Zuwanderer zahlte eine Vermögenssteuer von
44 Pfennigen, die auf ein nicht geringes Vermögen von 22 Pfund schließen
lässt. Hans Fugger wohnte zunächst zur Miete in einem Haus nahe der
Heilig-Kreuz-Kirche, konnte dieses aber bis spätestens 1378 käuflich er-
werben. Ein Jahr nach Hans ist im Augsburger Achtbuch sein Bruder Ulin
(Ulrich) Fugger als Knecht einesWebers erwähnt. Seit 1382 bewohnte auch
Ulin ein eigenes Haus. Der im16. Jahrhundert verfassten Familienchronik
der Fugger zufolge stammten die Brüder aus Graben, einem Dorf auf dem
südlich der Reichsstadt gelegenen Lechfeld,16 während noch unpublizierte
Forschungen ihre Herkunft aus dem Raum Jettingen-Scheppach im heu-
tigen Landkreis Günzburg vermuten.17 Nachdem Ulin 1394 einem Tot-
schlag zum Opfer gefallen war, lassen sich seine Nachkommen noch etwa
50 Jahre lang in Augsburg nachweisen, ehe sich ihre Spuren verlieren. Es
sind die Nachkommen Hans Fuggers, die auf Dauer eine wichtige Rolle in
der Reichsstadt spielen sollten.18

Der erste Eintrag im Steuerbuch – »Fucker advenit« – markiert den
Beginn der Geschichte der Familie in der Lechmetropole, und die Ge-
schichtsschreibung hat deren »Stammvater« Hans Fugger zu einer gera-
dezu mythischen Figur verklärt, die die Geschicke der Familie in neue
Bahnen gelenkt habe. Tatsächlich war der Umzug vom Land in die Stadt
nichts Ungewöhnliches, denn Textilgewerbe und Fernhandel Augsburgs
befanden sich damals im Aufschwung, und die günstige konjunkturelle
Entwicklung zog zahlreiche Landweber an. Bereits das Augsburger Stadt-
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recht von 1276 belegt eine exportorientierte Leinwandproduktion, die das
Umland mit einbezogen haben dürfte, und die um 1300 errichtete städ-
tische Leinwandschau diente auch der Qualitätskontrolle von Tuchen, die
vom Land geliefert wurden.19

Wichtige Anhaltspunkte für Hans Fuggers weiteren Lebensweg bietet die
familiäre Überlieferung, insbesondere das Ehrenbuch, das der Augsburger
Ratsdiener Clemens Jäger in den 1540er Jahren im Auftrag Hans Jakob
Fuggers anfertigte, und die Fuggerchronik aus der zweiten Hälfte des
16. Jahrhunderts. Demnach heiratete er 1370 Klara Widolf, möglicher-
weise eine Tochter des Oswald Widolf, der 1371 Zunftmeister der Weber
wurde, und hatte mit ihr zwei Töchter. Spätestens mit dieser Heirat dürfte
er das Augsburger Bürgerrecht erworben haben. Archivalisch gesichert ist,
dass er 1380 mit der Webertochter Elisabeth Gefattermann verheiratet war.
Sein Schwiegervater wurde 1386 Zunftmeister der Weber und Hans Fug-
ger im selben Jahr zum Zwölfer der Zunft, also in deren erweiterten
Vorstand, gewählt. Er gehörte damit auch dem Großen Rat der Reichsstadt
Augsburg an. Steigendes soziales Ansehen dokumentiert auch die 1389
belegte Übernahme der Vormundschaft für die Kinder des Kaufmanns
Konrad Meuting. Im Januar 1397 kauften Hans und Elisabeth Fugger von
Heinrich Grau und dessen Ehefrau für den stattlichen Betrag von 500
ungarischen Gulden ein Haus im zentral gelegenen Augsburger Steuer-
bezirk »vom Ror«. Einige Jahre später erwarben die Eheleute auch ländli-
chen Grundbesitz: 1403 gaben sie 200 Gulden für einenHof und eine halbe
Hufe im westlich von Augsburg gelegenen Dorf Scheppach aus, und zwei

Abb. 1: »Fucker advenit«: Erwähnung der Niederlassung des Webers Hans
Fugger im Steuerbuch von 1367.
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Jahre später kauften sie für 240 Gulden einen Hof, vier Sölden und ein
Grundstück im Dorf Burtenbach. Auch das Haus des verstorbenen Bruders
Ulin in der Augsburger Klebsattlergasse ging offenbar an Hans über.20

Die seit 1389 nahezu lückenlos überlieferten Augsburger Steuerbücher,
die eine herausragende Quelle zur städtischen Sozialgeschichte darstellen,
erlauben es, die Entwicklung von Hans Fuggers Vermögen genauer zu
verfolgen. Spätmittelalterliche Steuerbücher sind schwer zu interpretieren,
doch dank der mühevollen Rekonstruktionsarbeit von Sozialhistorikern
wissen wir, wie sie funktionierten. Grundsätzlich hatte jeder Augsburger
Bürger sein Vermögen zu deklarieren, wobei das Steuersystem zwischen
»liegend gut« – Haus- und Grundbesitz sowie Ewigrenten und Leibge-
dingen – und »fahrend gut« – der beweglichen Habe außer den Dingen des
täglichen Gebrauchs, die steuerfrei waren – unterschied. »Liegend gut«
wurde nur halb so hoch belastet wie bewegliche Habe. Bürger, die über
kein nennenswertes Vermögen verfügten – in spätmittelalterlichen Städten
stets eine große Gruppe –, zahlten die sogenannte »Habnit«-Steuer. Der
Steuerfuß wurde jedes Jahr vom Großen Rat der Stadt festgelegt und
schwankte vor 1472 meist zwischen 1/60 und 1/240 des deklarierten Ver-
mögens, danach zwischen einem halben und einem Prozent. Die Bürger
mussten ihr Vermögen allerdings nicht jedes Jahr neu deklarieren, sondern
nur alle drei bis sieben Jahre, in den sogenannten Schwörsteuerjahren.
Geschäftliche Erfolge von Kaufleuten äußern sich daher nicht in einem
allmählichen Anstieg der Steuersumme, sondern in kräftigen »Sprüngen«
von einem Schwörsteuerjahr zum nächsten. Da die Steuerbücher die
Zahlungen lediglich summarisch vermerken, liegende und fahrende Habe
aber unterschiedlich veranlagt wurden, lässt sich das Vermögen nur un-
gefähr eingrenzen, doch hat die Forschung herausgefunden, dass die
Augsburger Steuermeister aus dem fahrenden Gut und dem halben Wert
der Liegenschaften eine Rechengröße, das »Anschlagvermögen«, ermit-
telten. Dieses Anschlagvermögen bildet den wichtigsten Indikator für die
Rekonstruktion des wirtschaftlichen Aufstiegs der Fugger.21 Die Steuer-
bücher wurden übrigens bereits um die Mitte des 16. Jahrhunderts von
Clemens Jäger als Quelle herangezogen, als er das Ehrenbuch der Fugger
erstellte: »Vnd wirt jnn alten Steurbuechern warhaft Zu vilmalen befun-
den,« schrieb Jäger über den Zuwanderer Hans Fugger, »das er vber
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Dreitausent guldin, welchs dann derselben zeit, für ein gar grosse hab
geschetzt worden, reich gewesen ist.«22

Die Ergebnisse der modernen Forschung kommen der Angabe Jägers
recht nahe. Sie zeigen, dass Hans Fugger weniger als drei Jahrzehnte nach
seinem ersten Auftreten in Augsburg sein Startkapital beträchtlich ver-
mehrt hatte. Dem Steuerbuch von 1396 zufolge lag sein Anschlagvermö-
gen damals bei 1806 Gulden; er rangierte damit in der Hierarchie der
städtischen Steuerzahler an 40. Stelle. Von der reichsten Augsburgerin, der
Witwe Dachs, die über 20 000 Gulden versteuerte, trennten ihn zwar noch
Welten, doch gehörte der zugewanderte Weber bereits zum reichsten
Prozent der Augsburger und konnte sich finanziell mit Angehörigen alt-
eingesessener Patrizierfamilien messen.23

Wie kam Hans Fugger zu diesem Vermögen? Der Nationalökonom
Werner Sombart vertrat vor über einem Jahrhundert die Ansicht, er sei
bereits mit einem »beträchtlichen Vermögen« vom Lande in die Stadt
gekommen. Der Wirtschaftshistoriker Jakob Strieder widersprach ihm je-
doch: Seiner Meinung nach hatte Hans Fuggers Vermögen erst in Augs-
burg »eine ganz eminente Steigerung erfahren«, und dieser Zuwachs
konnte nur auf erfolgreichen Handel zurückzuführen sein.24 Wir verfügen
zwar über keine Belege für Aktivitäten Hans Fuggers im Fernhandel, doch
erscheint es ausgeschlossen, dass er sein Vermögen am eigenen Webstuhl
verdiente. In den folgenden Jahren bis zu seinem Tod (1408/9) entwickelte
sich Hans Fuggers Anschlagvermögen hingegen eher unspektakulär: Es
sank bis 1399 auf 1560 Gulden und stieg bis 1408 wieder auf 2020 Gulden
an.25

Nach 1408 entrichtete Hans Fuggers Witwe Elisabeth die Vermögens-
steuern. Elisabeth, so heißt es in der älteren Literatur, »hielt bis 1436 das
Vermögen, also das Geschäft zusammen«.26 Dies ist allerdings eine starke
Untertreibung, denn die Steuerbücher belegen, dass ihr Anschlagvermö-
gen von einem Schwörsteuerjahr zum nächsten kontinuierlich wuchs. Bis
1434 hatte Elisabeth das Vermögen ihres verstorbenen Mannes mehr als
verdoppelt und stand mit 4980 Gulden an 27. Stelle der Augsburger Ver-
mögenshierarchie.27 Auch wenn konkrete Nachrichten über ihre wirt-
schaftlichen Aktivitäten fehlen und die erwachsenen Söhne Andreas
(Endres) und Jakob, die im Steuerbuch von 1434 zusammen mit der
Mutter veranschlagt wurden, ihr tatkräftig zur Seite standen, muss Hans
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Fuggers Witwe eine geschäftstüchtige Frau gewesen sein. Sie steht damit
beispielhaft für ein häufig zu beobachtendes Phänomen: Im spätmittelal-
terlichen und frühneuzeitlichen Handel standen auch Frauen ihren
Mann.28

1441, im ersten Schwörsteuerjahr nach dem Tod der Mutter, versteu-
erten die Brüder Andreas und Jakob, die zunächst bei Goldschmieden in
die Lehre gegangen waren, zusammen ein Vermögen von 7260 Gulden.
Die gemeinsame Veranlagung ist ein sicheres Zeichen dafür, dass die
Brüder geschäftlich zusammenarbeiteten. Da die Steuerbücher wiederholt
Jakobs Abwesenheit verzeichnen, ist außerdem zu vermuten, dass er Ge-
schäftsreisen unternahm. Auf den Fernhandel der Brüder weist auch der
Umstand hin, dass sie zu einer Gruppe von Kaufleuten gehörten, die der
Rat im Jahre 1442 verwarnte, weil sie eine durch das Territorium Herzog
Ottos von Bayern führende Straße umgangen und dadurch keinen Zoll
entrichtet hatten. Ihre Vermögensentwicklung zeigt überdies, dass die
Geschäfte gut liefen. Im Jahre 1448 verfügten die Brüder mit 10 800
Gulden bereits über das fünftgrößte Vermögen der Reichsstadt. Nur der
mächtige Peter von Argon, die Erben Hans Meutings sowie die Witwen
Hans Laugingers und UlrichMeutings waren ihnen damals an Kapitalkraft
überlegen.29 Doch dann trennten sich die geschäftlichen Wege der Brüder.
Im Steuerbuch von 1455 sind sie erstmals separat veranlagt: Andreas mit
4440 und Jakob mit 5697 Gulden. Auf diese Trennung gehen die beiden
Linien der »Fugger vom Reh« – nach einem der Überlieferung zufolge
1462 verliehenen Wappenbrief – und der »Fugger von der Lilie« zurück.30

Aufstieg und Fall der Fugger vom Reh

Andreas Fugger starb bereits 1457, und seine Witwe Barbara, eine Tochter
des Kaufmanns Ulrich Stammler, konnte das Vermögen im folgenden
Jahrzehnt erhalten, wenn auch nicht vermehren.31 Möglicherweise betei-
ligte sie sich an der Handelsgesellschaft ihres Schwiegersohns Thoman
Grander, für die auch ihr Sohn Lukas gearbeitet haben könnte. Darauf
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deutet der Umstand hin, dass Lukas Fugger erstmals 1469, kurz nach dem
Tod des Schwagers, als selbstständiger Kaufmann belegt ist. Vielleicht war
es sogar Lukas Fugger, der die Grander-Gesellschaft weiterführte. Der er-
wähnte Thoman Grander hatte seine Laufbahn als Faktor (Angestellter)
der Meuting-Gesellschaft begonnen und war 1449 durch Heirat mit einer
Tochter Hans Meutings des Jüngeren Mitglied der Augsburger Kaufleu-
tezunft geworden. Nach dem Tod seiner ersten Frau hatte er 1453/54
Andreas Fuggers Tochter Barbara geheiratet. Um 1460 ist eine Niederlas-
sung Thoman Granders in Nürnberg belegt. Dem Fuggerschen Ehrenbuch
zufolge war er »ein gwaltiger Kaufman zu Augspurg.«32Granders Schwager
und mutmaßlicher Nachfolger Lukas Fugger erscheint erstmals 1472 mit
einem Anschlagvermögen von 2588 Gulden als selbstständiger Steuer-
zahler im Augsburger Steuerbuch. In den folgenden beiden Jahrzehnten
nahm sein Vermögen stetig zu und belief sich 1492 auf 17 200 Gulden.33

In Lukas Fuggers wachsendem Vermögen spiegelt sich der Erfolg seiner
Handelsgesellschaft wider, deren Teilhaber seine jüngeren Brüder Mat-
thäus, Hans und Jakob waren. Dem Ehrenbuch der Fugger zufolge führte
er einen »gewaltigen handel mit Specerien, Seiden, vnd wullin gewand«.34

Die Grundlage dieses Handels bildete das Textilgeschäft. In den Augsbur-
ger Stadtgerichtsbüchern sind zahlreiche Klagen verzeichnet, die seine
Vertreter gegen Weber führten, die Baumwolle oder Wolle erhalten hatten
und mit der Lieferung der fertigen Tücher in Verzug waren. Große Be-
deutung hatten ferner die Geschäftsbeziehungen nach Italien: Für den
Handel mit Mailand, einem Produktions- und Handelszentrum für hoch-
wertige Stoffe und andere Luxuswaren, erhielten Lukas und Matthäus
Fugger 1475 einen Geleitbrief des Herzogs. In Venedig, dem wichtigsten
Einkaufsort für Baumwolle aus dem östlichen Mittelmeerraum, waren die
Söhne seines Onkels Jakob Fugger zeitweilig für Lukas Fugger und seine
Gesellschaft tätig. Max Jansen zufolge herrschte zwischen Lukas Fugger
und seinen Brüdern »eine Art Arbeitsteilung«, bei der Lukas in der Augs-
burger Zentrale »die Fäden zusammenhielt«, Matthäus für die Beziehun-
gen nach Mailand zuständig war, Markus die Verbindung nach Venedig
pflegte und Hans auf der Achse Nürnberg – Frankfurt an der Oder tätig
war. Die Interessen des Handelshauses in den Niederlanden wurden von
Lukas Fuggers Schwiegersohn Christoph Müller wahrgenommen.35 Hans
Fugger siedelte 1481 nach Nürnberg über und erwarb dort 1484 ein Haus.
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Im folgenden Jahr lieh er – wahrscheinlich im Auftrag der Handelsge-
sellschaft – einem Rat Erzherzog Sigismunds von Tirol 8000 rheinische
Gulden und erhielt dafür eine Anweisung auf Tiroler Silber. Geschäftliche
Verbindungen nach Frankfurt an der Oder sind für das Jahr 1486 belegt.
Die Klage eines »Thomann Tonnstedt von Lunden uss Engelland« gegen
Lukas Fugger, die 1495 im Augsburger Stadtgerichtsbuch verzeichnet ist,
unterstreicht die Reichweite der Geschäftsbeziehungen.36

Das Rückgrat dieser weiträumigen Handelsbeziehungen bildeten fa-
miliäre und verwandtschaftliche Verbindungen. So arbeitete Lukas Fugger
auch mit seinem Schwager Gastel Haug, einem reichen Augsburger
Kaufmann, eng zusammen. Im Jahre 1484 stellten sich die beiden gegen-
seitig Generalvollmachten »von ihrer Gesellschaft wegen« aus. Enge Be-
ziehungen bestanden ferner zu den Gebrüdern Stammler, die ebenfalls
zum engeren verwandtschaftlichen Umfeld gehörten.37 Im Jahre 1490
wurde im Valsugana im Trentino ein Warentransport von Lukas Fugger,
Ulrich Stammler, dem Augsburger Balthasar Wolf und einem Kölner
Kaufmann beraubt.38 Bei der Aufnahme von Fremdkapital zur Finanzie-
rung der Geschäfte waren verwandtschaftliche Beziehungen ebenfalls von
Vorteil. Lukas Fugger und Gastel Haug legten 2705 Gulden, die sie seit
1488 als Vormünder der Kinder des reichen Patriziers Bernhard Rehlinger
verwalteten, in Lukas Fuggers Handelsgesellschaft an.39

Neben den Warenhandel trat in den 1480er Jahren das Finanzgeschäft.
1482 transferierte Lukas Fugger im Auftrag der Stadt Augsburg 1000
Dukaten nach Venedig, und für die Jahre 1484/85 sind Überweisungen
nach Rom belegt, die Lukas Fugger während eines Rechtsstreits der Stadt
Augsburgmit dem dortigen Domkapitel tätigte. Seit Ende der 1480er Jahre
rückten dann die Niederlande, wo König Maximilian um das burgundi-
sche Erbe seiner ersten Frau kämpfte, in den Mittelpunkt der Finanzge-
schäfte der Fugger vom Reh. Lukas Fuggers Gesellschaft transferierte
Gelder, die für die Bezahlung der Söldner Maximilians bestimmt waren,
und übermittelte 1489 für den König 6700 Gulden von Antwerpen nach
Innsbruck. Im Kontext der Auseinandersetzungen um das burgundische
Erbe stand auch ein Darlehen über 9600 Goldgulden, für das die Stadt
Löwen in Brabant die Garantie übernahm. Dieses Darlehen wurde Lukas
Fugger zum Verhängnis, weil die Stadt ihm die Rückzahlung verweigerte.
Die Fugger vom Reh strengten vor dem Rat von Brabant, später auch am
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Reichskammergericht einen Prozess gegen die Stadt Löwen an. Obwohl
ihnen letzteres Gericht 1497 Recht gab, erfolgte weiterhin keine Zahlung.
Selbst die Erklärung der Reichsacht über Löwen im Jahre 1499 blieb ohne
Wirkung. 1504 schlug König Maximilian den Prozess schließlich nieder,
doch zu diesem Zeitpunkt waren die Fugger vom Reh bereits bankrott.40

Aufgrund massiver Zahlungsschwierigkeiten setzte sich Lukas Fuggers
Sohn Markus 1494 aus Venedig ab. Nachdem 25 der 30 venezianischen
Gläubiger Bereitschaft signalisiert hatten, mit ihren Schuldnern zu ver-
handeln, erhielten Lukas und Markus Fugger für drei Monate freies Geleit
zugesichert, d. h. sie durften mit ihren Gläubigern verhandeln, ohne
befürchten zu müssen, in Schuldhaft genommen zu werden. Das Geleit
wurde 1497/98 erneuert, und es gelang Lukas und Markus Fugger, einen
Vergleich mit ihren Gläubigern zu schließen. Auch in Augsburg, wo sich
ihre Schwäger Andreas Lang und Georg Mülich als Vermittler betätigten,
standen die Chancen für einen Ausgleich zunächst nicht schlecht. Die Lage
spitzte sich jedoch zu, als auch das Handelshaus von Martin Winter und
Gotthard Stammler den Offenbarungseid leisten musste, denn Lukas
Fugger schuldete diesem noch Geld und hatte nun auch dessen Gläubiger
am Hals. Im Jahre 1501 eskalierten die Auseinandersetzungen: Der Nürn-
berger Christoph Scheurl forderte den Augsburger Rat auf, das Vermögen
der Fugger vom Reh zu beschlagnahmen, und Georg Mülich bedrohte
Lukas Fugger auf dem Heimweg vom Augsburger Perlach mit einem
Messer und beschimpfte ihn als »besswicht« (Bösewicht), dem er am
liebsten »den kopf abhauen« würde. Nun machten auch Familienmit-
glieder und nahe Verwandte ihre Forderungen geltend. Die Kinder Lukas
Fuggers aus seiner ersten Ehe forderten die Auszahlung ihres Erbes, und
seine zweite Frau Klara Konzelmann hatte laut ihrem Heiratsbrief An-
spruch auf 1500 Gulden, die Lukas Fugger als Widerlegung und Mor-
gengabe in die Ehe eingebracht hatte. Auch die Witwe Matthäus Fuggers,
Helena Mülich, ließ durch ihren Bruder ihre Forderungen vortragen. Von
seinen Gläubigern bedrängt, zog sich Lukas Fugger aus Augsburg zurück.
Im Jahre 1504 erlangte eine Gruppe von Gläubigern, zu der die Brüder
Bernhard, Hans und Christoph Rehlinger gehörten, die Rechte am Ver-
mögen des Bankrotteurs. Sein Vetter Jakob Fugger, inzwischen zum
reichstenMann Augsburgs aufgestiegen, übernahm 1511/12 Lukas Fuggers
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Güter in Graben und Burtenbach und zahlte dafür dessen Kindern ihr Erbe
aus. Kurz darauf starb Lukas.41

Für einen Kaufmann des 15. und 16. Jahrhunderts hatte ein Bankrott
nicht nur wirtschaftliche Folgen, sondern auch soziale Konsequenzen: Er
führte zum Entzug der Stubenfähigkeit, also des Zugangsrechts zur sozial
exklusiven Kaufleute- bzw. Herrentrinkstube, und damit zu einem er-
heblichen Ansehensverlust. Bankrotteure wie Lukas Fugger hatten
»glaub[e]n vnd vertrawung« verwirkt, sie genossen also bei anderen
Kaufleuten keinen Kredit mehr und konnten daher nur schwer wieder im
Handel Fuß fassen. Als selbstständige Kaufleute spielten die Fugger vom
Reh nach Lukas’ Konkurs in Augsburg keine Rolle mehr. Sie arbeiteten
fortan als Handwerker oder waren als Handelsdiener für ihre reichen
Vettern tätig. Schließlich warf ein Bankrott auch einen Schatten auf den
Familiennamen. Dies zeigt noch das um die Mitte des 16. Jahrhunderts
verfasste Ehrenbuch der Fugger von der Lilie, das den Konkurs der ver-
armten Vettern zu rechtfertigen versuchte. Lukas Fugger, heißt es dort, sei
ein »gar Schwerer vnfall« zugestoßen, als die Stadt Löwen die Rückzahlung
des Darlehens verweigerte. Außerdem hätten ihm etliche Personen »zu vast
[fest] zugesetzt, vnd nach seinem verderben getrachtet«,42 und sein Sohn
undMitarbeiterMatthäus sei imGardasee ertrunken. Diese Rechtfertigung
ist deshalb relevant, weil in Bankrottverfahren sorgfältig zwischen unver-
schuldeten Konkursen, die auf Unglücksfälle und Missgeschicke zurück-
zuführen waren, und selbstverschuldeten, vielleicht sogar betrügerischen
Fallimenten unterschieden wurde.43 Während es Lukas Fugger in Schutz
nahm, unterstellte das Fuggersche Ehrenbuch seinem Bruder Matthäus, er
sei »ein hinlessiger kaufman gewesen«, der wegen seiner Nachlässigkeit
»Jm handel verarmet« sei.44

Darüber hinaus ist vermutet worden, dass »sich die Fugger vom Reh in
allzu gewagte Unternehmungen« eingelassen hätten und Lukas, der auch
zahlreiche städtische Ämter bekleidete, möglicherweise »den Überblick«
über seine Geschäfte verloren habe.45 Wir werden jedoch später sehen, dass
auch seine Vettern, die Fugger von der Lilie, hohe Risiken eingingen. Eine
entscheidende Schwachstelle der Gesellschaft Lukas Fuggers scheint al-
lerdings das Verhältnis von Eigenkapital und Fremdkapital gewesen zu
sein. Die Expansion seiner Geschäfte wurde offenbar vor allem mit De-
positen finanziert, die wohlhabende Augsburger und Nürnberger Bürger
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gegen feste Verzinsung in seiner Handelsgesellschaft angelegt hatten. In
der 1494 einsetzenden Krise seiner Firma gelang es Lukas Fugger offenbar
nicht, die Gläubiger zu überzeugen, still zu halten und abzuwarten, bis sich
seine Lage wieder verbesserte. Mit ähnlichen Problemen waren in der
Blütezeit der Augsburger Wirtschaft im 16. Jahrhundert zahlreiche Han-
delshäuser konfrontiert.46

Wirtschaftlicher Aufstieg und soziale
Verflechtung der Fugger von der Lilie

Der ältere Jakob Fugger, auf den die Linie der Fugger von der Lilie zu-
rückgeht, hatte 1441 Barbara Bäsinger, eine Tochter des Goldschmieds und
Münzmeisters Franz Bäsinger, geheiratet. Bäsinger war durch Fernhandel
und Münzprägung zu einem der reichsten Einwohner Augsburgs aufge-
stiegen, hatte dabei aber auch hohe Schulden gemacht; der Chronist
Burkhard Zink spricht von 24 000 Gulden. Im Jahre 1444 musste er seine
Zahlungen einstellen und löste dadurch dem Chronisten zufolge »ain groß
geschrei und murmelen« in der Stadt aus. Obwohl sich Bäsinger beim
Kaiser um einen Zahlungsaufschub bemühte, wurde er vom Augsburger
Rat inhaftiert – der erste dokumentierte Bankrott im Umfeld der Fugger!
Ein Teil seiner Schulden wurde Bäsinger allerdings erlassen, und für die
Bezahlung der Restsumme verbürgte sich eine Gruppe von Verwandten, zu
der offenbar auch Jakob Fugger gehörte. Der ehemalige Münzmeister ging
später nach Schwaz in Tirol; über einen Zusammenhang dieses Umzugs
mit dem späteren Engagement der Fugger im Tiroler Montangeschäft ist
öfters spekuliert worden, aber sichere Belege dafür fehlen.47

Für die Rekonstruktion von Jakob Fuggers Karriere sind wir einerseits
wieder auf die Daten der Augsburger Steuerbücher, andererseits auf einige
Sätze im Ehrenbuch der Familie angewiesen. Dem Ehrenbuch zufolge war
er ein »Reicher vnd wolhabender Herr, vnd ein Vorgeer der Erbern Zunft
von Webern, dartzu auch ein handelsman.« Es gäbe »etliche Historien, wie
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es Jm durch Kriegsleufft Jnn dem Kaufmanshandel ergangen, zumelden«,
doch diese »Historien« wurden leider nicht aufgeschrieben. Dafür wird in
knappen Strichen ein allgemeines Charakterbild des Mannes gezeichnet:
»aufrecht, redlich, gegen den guten milt vnnd freuntlich, Aber den Jhe-
nigen, so die billichait gehasset, vnd hochmut gegen Jme geubet, seer hert
vnd streng ist Er gewesen«. Außerdem habe er »die fuggerischen Gueter
wol beyeinander gehalten«.48

Die Steuerbücher ermöglichen es, dieses Bild zu präzisieren. Vor allem
zeigen sie, dass nicht nur Jakob, sondern auch seine Witwe den Besitz der
Familie »wol beyeinander gehalten« und sogar beträchtlich vermehrt
haben. Zwischen 1472 und 1486 verdoppelte sich ihr versteuertes An-
schlagvermögen von 6471 auf 13 200 Gulden, und bei ihrem Tod im Jahre
1497 hinterließ Barbara Bäsinger ein Vermögen von 23 293 Gulden.49

Im Steuerbuch von 1480 erscheint auch Ulrich Fugger, der 1441 ge-
borene älteste Sohn Jakobs und der Barbara Bäsinger, mit einem An-
schlagvermögen von 5067 Gulden; sechs Jahre später hatte sich dieses auf
9300 Gulden erhöht. Im Jahr 1492 begegnen dann die drei Brüder Ulrich,
Georg und Jakob Fugger im Steuerbuch, wobei Ulrich 16 971 Gulden,
Georg 13 971 und Jakob 11 971 Gulden versteuerten.50 Diese Angaben
machen zweierlei deutlich: Zum einen zeigen sie, dass der Zweig der
Fugger von der Lilie bereits vor dem Bankrott Lukas Fuggers über ein
größeres Vermögen verfügte als die Fugger vom Reh. Die Behauptung im
Ehrenbuch, dass Lukas und seine Brüder »als die Reichisten fugger von
menigclich beschrait vnd beruft gewesen sein«, ist also nicht für bare
Münze zu nehmen.51 Zum anderen zeigen die Steuerbücher, dass die
Witwe des älteren Jakob auch dann noch die Kontrolle über einen Großteil
des Familienvermögens behielt, als ihre Söhne längst erwachsen waren.
Die Söhne haben zweifellos bei der Fortführung des Handelsgeschäfts
mitgeholfen. So erhielt Ulrich der familiären Überlieferung zufolge wäh-
rend des Aufenthalts von Kaiser Friedrich III. in Augsburg im Jahre 1473
das Wappen mit der Lilie verliehen, nachdem er dessen Gefolge mit Tuch
und Seidenstoffen ausgestattet hatte. Außerdem traten die Brüder der
Kaufleutezunft bei und erwarben Immobilienbesitz. Ulrich und Jakob
kauften 1488 für 2032 Gulden ein Haus am Augsburger Rindermarkt.52

Die vollständige Verfügungsgewalt über das Familienvermögen erlangten
sie jedoch erst nach dem Tod der Mutter im Jahre 1497. Die wichtige Rolle
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Barbara Bäsingers wird im Ehrenbuch aus den 1540er Jahren jedoch –
wahrscheinlich bewusst – verschwiegen. Da die Frauen der Fugger im
16. Jahrhundert aus der Leitung der Handelsgesellschaft ausgeschlossen
waren, hatten geschäftstüchtige Frauen auch in der familiären Erinnerung
keinen Platz mehr.53

Die Fugger von der Lilie betätigten sich zunächst im klassischen Wa-
renhandel. Im Entwurf zum Ehrenbuch heißt es, Ulrich Fugger habe »sich
mit seinen Bruedern Jn ein geselschafft, den handel zufieren, zusamen
gethon, Vnd fiengent an mit Seidin, Specerey, vnd wullin gewand zu
handlen, welches der Zeit der gröst handel gewesen« sei. Wie sein Vetter
Lukas brachte auch Ulrich Fugger in den 1480er Jahren vor dem Augs-
burger Stadtgericht mehrfach Klagen gegenWeber vor, die Barchenttuche,
ein Mischgewebe aus einheimischem Leinengarn und importierter Baum-
wolle, nicht vereinbarungsgemäß geliefert hatten.54 Und ähnlich wie bei
Lukas Fugger und seinen Brüdern ist auch in der Handelsgesellschaft der
Fugger von der Lilie eine innerfamiliäre Arbeitsteilung zu beobachten.
Während Ulrich Fugger in Augsburg die Geschäfte koordinierte, küm-
merte sich sein Bruder Georg von Nürnberg aus um die Handelsbezie-
hungen immittel- und ostdeutschen Raum. Bis 1486 arbeiteten die Brüder
eng mit dem Nürnberger Kaufmann Hans Kramer zusammen; 1493
kauften die Fugger in Nürnberg ein eigenes Haus. Die Achse Augsburg –
Innsbruck – Venedig hingegen war das Ressort Jakob Fuggers. Im Jahre
1484 wurde der Gesellschaft die Kammer der Stadt Judenburg (Steiermark)
im Haus der deutschen Kaufleute in Venedig, dem Fondaco dei Tedeschi,
übertragen, und 1490 erlangten die Brüder einen Geleitbrief für den
Handel mit Mailand.55 Aus den frühen 1490er Jahren sind mehrere Han-
delsdiener namentlich bekannt: Hans Suiter und Konrad Meuting vertra-
ten die Fugger in Tirol, Hans Mairhofer in Salzburg, Wolfgang Hofmann
in Nürnberg, Sebastian Rem und Hans Keller in Venedig, Onophrius
Varnbühl in Antwerpen, Otto Russwurm und Hans Metzler in Breslau.56

Neben dem Warenhandel spielten Geldgeschäfte eine zunehmend
wichtige Rolle. Für das Jahr 1476 ist eine erste Überweisung von 706
Gulden an die römische Kurie belegt.57 Die Anknüpfung geschäftlicher
Verbindungen nach Rom wurde vor allem dadurch begünstigt, dass Marx
Fugger, ein 1448 geborener Bruder von Ulrich, Georg und Jakob Fugger,
seit 1471 als Schreiber in der päpstlichen Registratur arbeitete, bei der die
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Bittgesuche an die Kurie verzeichnet wurden. Von dieser Position aus
konnte er die römischen Geschäftsinteressen seiner Familie effektiv för-
dern. Daneben sammelte Marx geistliche Pfründen und erlangte Props-
teien in Regensburg (1475) und Freising (1477). 1474 war ihm auch eine
Domherrenstelle in Augsburg verliehen worden, doch verweigerte ihm das
von Adeligen dominierte Domkapitel die Aufnahme unter Berufung auf
ein päpstliches Privileg, das Söhne Augsburger Bürger ausschloss. Obwohl
die Fugger im Streit mit dem Domkapitel vom Augsburger Rat unterstützt
wurden und ihre Beziehungen an der Kurie spielen ließen, bestätigte Papst
Sixtus IV. das Statut des Domkapitels. Der frühzeitige Tod Marx Fuggers
im Jahre 1478 beendete den Rechtsstreit, der allerdings in der Folgezeit in
ähnlich gelagerten Fällen immer wieder aufflammte.58Auch nach dem Tod
von Marx konnten seine Brüder ihre Geschäftsbeziehungen zur Kurie
weiter intensivieren. So zahlte der Erzbischof von Mainz 1485/86 Ulrich
Fugger mehrere Beträge zurück, die dieser ihm vorgestreckt hatte. Zwi-
schen 1485 und 1489 transferierte Ulrich Fugger im Auftrag der Reichs-
stadt Augsburg Gelder nach Rom, und 1490 war ihm der Bischof von
Kammin (Pommern) 1675 Gulden schuldig.59

Wie im Falle der Fugger vom Reh war auch der wirtschaftliche Aufstieg
der Fugger von der Lilie von einer zunehmenden familiären Verflechtung
mit Familien der Augsburger Oberschicht begleitet. Handelstätigkeit, so-
zialer Status und Heiratspraxis bedingten und verstärkten sich wechsel-
seitig. Ulrich Fugger hatte 1479 Veronika Lauginger, eine Tochter des
langjährigen Zunftmeisters der Salzfertiger60 Hans Lauginger, geheiratet.
Georg Fugger ehelichte 1486 Regina Imhof, eine Tochter des erfolgreichen
Kaufmanns Peter Imhof. Auch die Schwestern heirateten in angesehene
Familien ein: Anna wurde 1468 die Ehefrau des Hektor Mülich, Barbara
heiratete Konrad Meuting, und Walburga wurde 1484 die Frau Wilhelm
Rems.61 Durch diese Eheschließungen schmiedeten die Fugger Allianzen
mit politisch einflussreichen und gesellschaftlich angesehenen Familien.
Neben ihrem Sozialprestige mehrten sie auch ihr ökonomisches Kapital,
denn das Vermögen ihrer Ehefrauen konnten Ulrich und Georg Fugger in
ihrer Handelsgesellschaft anlegen, und die Schwäger Konrad Meuting und
Wilhelm Rem arbeiteten zeitweilig für sie. Darüber hinaus prägten die mit
den Fuggern verschwägerten Familien auch das kulturelle Leben der Stadt.
Der Kaufmann Hektor Mülich, der Ehemann Anna Fuggers, spielte als
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